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Wettbewerb nimmt 
an Kratt zu

Die Hochofenbauer von Temirtau und Kriwoi 
Rog ziehen an einem Strang

Der sozialistische Wettbewerb 
der Bau. und Montagearbeiter 
von Temirtau und Krlwol Rog 
cnftaltet sich mit Jedem Tag Im­
mer mehr. Eine Delegation aus 
Temirtau wellte bei Ihren Kolle­
gen und übernahm von ihnen viel 
Nützliches. Den ukrainischen 
Bauarbeitern ist es gelungen, ei­
ne exakte Arbeit der Kollektive 
in allen drei Schichten zu orga­
nisieren. sie vollständig mit Ma­
terialien und Metallkonstruktlo- 
nen zu versorgen.

Lehrreich Ist auch die operati­
ve Verbindung mit den Arbei­
tern. Für Jeden gibt es eine Kon­
trollkarte, wohin die Aufgaben 
und die Termine ihrer Erfüllung 
eingetragen werden. Die Arbei­
ten werden streng nach dem 
Netzwerk geführt. Es besteht ein 
enger Kontakt mit den Vertre­
tern des Auftraggebers. Den De­
legationsmitgliedern gefielen 
auch das Gaststättenwesen, die 
Dienstleistung an den Arbeitern, 
die mit der Errichtung des Hoch­
ofens von Kriwoi Rog beschäf­
tigt sind.

„Der Rivale Ist sehr stark, und 
der Wettbewerb mit ihm Ist kei­
ne leichte Sache”, sagte der 
Cheftechnologe des Hochofen- 
baukfflnplexes In Temirtau O. 
Wolf. „Die Eindrücke vom Bau 
in Kriwoi Rog sind die allerbe­
sten. Der Ofen selbst Ist sehr 
originell. Er unterscheidet sich 
von dem unsrlgen nicht nur 
durch seine Leistungsfähigkeit, 
sondern auch durch seine Kon- 
struktlonsbesonderhelt’en.

Im Wettbewerb ist es sehr 
wichtig, den Rivalen, seine star­
ken Selten zu kennen. Wir ha­
ben es mit einem Partner zu tun. 
bei dem wir was lernen können.”

Die Temlrtauer Hochofenbau­
er treffen Maßnahmen, um den 
starken Riva:en einzuholen. Vor 
allem wird die Aufmerksamkeit 

In der Ungarischen Volksrepublik begann man die Gasleitung 
„Bratstwo" zu bauen, durch die man den „blauen" Brennstoff aus der 
Sowjetunion zuführen wird. An der Legung der 130-Kilometer-Trasse 
beteiligen sich aktiv die sowjetischen Spezialisten. Zur Zeit arbeitet in 
Njlrmada (Gebiet Sabolcs-Satmar) eine 75 Mann starke Gruppe.

UNSER BILD: Die ungarischen und sowjetischen Kollegen.
Foto: MTI-TASS

Das Haus in der Foxal-Straße
WARSCHAU. Foxal-Straße 10. 

Diese Adresse ist vielen Einwoh­
nern der polnischen Hauptstadt 
sehr gut bekannt. Die Arbeiter der 
Warschauer Betriebe und Studenten, 
Jungpioniere und Rentner, Wissen­
schaftler und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens besuchen oft 
dieses helle dreigeschossige Gebäu­
de, in dem das Haus der sowjeti­
schen Kultur untergebracht ist 
Jetzt, da bis zum denkwürdigen Ju. 
biläum — dem 30. Gründungstag 
der VR? — nur wenige Tage geblie­
ben sind, geht es in den Räumen 
dieser kleinen Zelle unseres Lan­
des besonders lebhaft zu.

Dia Veranstaltungen des Hauses 
I der sowjetischen Kultur sind untèr

auf die Organisierung einer voll­
wertigen Arbeit in drei Schich­
ten gelenkt, und hier gibt es be­
reits die ersten Erfolge. Die 
Montagearbeiter des spezialisier­
ten Abschnitts von Wladimir Ste­
panow aus der Verwaltung „Kas- 
stalkonstrukzlja-l", die mit der 
Errichtung der wichtigsten Ab­
schnitte des Hochofens beschäf­
tigt sind, haben in allen Schich­
ten eine exakte Arbeit nach der 
Fließbandmethode organisiert. Ih­
re Devise lautet: Rhythmus, ho­
he Qualität.

Das Komsomolzen- und Ju­
gendkollektiv der Rohrleger­
schlosser von W. Zytowitsch aus 
der Verwaltung „Wodokanal- 
strol“ sind durch große Meister­
schaft und Arbeitsllebe bekannt. 
Nachdem die Brigade erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen 
übernommen hatte, legte sie in 
kurzer Frist über anderthalb Ki­
lometer Drenagerohrleltungen 
und Regenwasserkanalisationen, 
stattete etwa 30 Brunnen aus. 
leistete viele andere Arbeiten an 
den unterirdischen Kommunika­
tionen mit tadelloser Qualität- 
Das Schrittmacherkollektlv legte 
das Ingenieurnetz der Kokslager 
des Hochofens zwei Monate vor 
dem Zeitplan zur Annahme vor.

Die Karagandaer haben alle 
Möglichkeiten dazu, • um 1m Ar­
beitstempo die Hochofenbauer 
von Krlwol Rog in nächster Zelt 
einzuholen.

Am vierten Hochofen arbeiten 
die Menschen heute unter den 
heißen Strahlen der Kasachsta- 
ner Sonne, aber der Zeitplan 
wird überboten.

Die Hochofenbauer ringen um 
die schnellere Inbetriebnahme 
des Ofens und die Sicherung der 
ersten Eisenverhüttung zum 20. 
Dezember 1974.

KasTAG/Fr.

den Warschauern immer sehr be­
liebt, und das Programm des Fest­
monats Juli, der . hier Im Zeichen 
des 30. Gründungstags Volkspo­
lens verlaufen wird, ist besonders 
umfangreich und inhaltsvoll.

Die wissenschaftliche Tagung 
„Der Sozialismus als Gewähr für 
eine erfolgreiche Entwicklung 
Volkspalens“, die Begegnungen mit 
den Aktivisten der Gesellschaft für 
Polnisch-Sowjetische Freundschaft, 
Abende der polnischen und sowjetf- 
sehen Jugend, Vorträge, Filme — 
das ist die lange nicht vollständige 
Liste der Maßnahmen, die dem 
freudigen Fest des Bruderlandes ge­

widmet sind. , „Unsere Jugend —

PARIS. (TASS). Die neunte 
Tagung der ständigen gemisch­
ten sowjetlsch-französl sehen 
Kommission habe die Lebensfä­
higkeit der Zusammenarbeit bei­
der Länder und den Aufschwung 
der Zusammenarbeit beider Län­
der bewiesen, hat der Wirt­
schafts- und Flnanzmlnistcr 
Frankreichs, Jean Pierre Fourca- 
de, betont.

Der Minister sprach auf einer 
Pressekonferenz, die den Ergebnis­
sen der Arbeit der sowjetisch­
französischen Kommission gewid­
met war. Pierre Fourcade unter­
strich, -die ■sowjetisch-französische 
Zusammenarbeit umfasse heute ei­
nen sehr großen Kreis von Fragen 
auf dem Gebiet der Wirtschaft, 
Wissenschaft, Technik und des 
Handels. Die soeben beendete Ta­
gung habe Fragen der Erweite­
rung der Zusammenarbeit in der 
friedlichen Nutzung der Atomener­
gie, der Weltraumforschung und

Zielmarken der Aktjubinsker
Getreidebauern

Es fand eine Parteiaktivtagung 
des Gebiets Aktjubinsk statt, an 
der 'sich die Ersten Sekretäre 
der Rayonpartclkomltees, die 
Vorsitzenden der Rayonvollzugs­
komitees. Leiter der Rayonver­
waltungen Landwirtschaft, Leiter 
der Gebietsorganisationen und 
-ämter beteiligten. Darauf wurde 
die Frage über die Erntekampag­
ne und Getreidebeschaffungen 
erörtert.

Im Bericht des Ersten Sekre­
tärs des Gebietsparteikomitees 
der KP Kasachstans W. A. Li- 
wenzow, in den Ansprachen der 
Sekretäre der Rayonpartelkoml- 
tees wurde betont. daß die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets vieles getan haben, 
um Im bestimmenden Planjahr 
eine Getreideernte auf einer 
Fläche von 2 000 806 Hektar zu 
erringen, was bedeutend mehr ist 
als die:'aufgestellte Aufgabe für 
das letzte Planjahr.

■ Von den reellen Möglichkeiten 
ausgehend, haben sich die Werk­
tätigen der Landwirtschaft des 
Gebiets verpflichtet, in diesem 
Jahr in die Kornkammern der 
Heimat nicht weniger als 61 Mil­
lionen Pud Getreide zu schüt­
ten. was den Volkswirtschafts­
plan übertrifft.

Auf der Versammlung hielt der 
Zweite Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans W. K. Mesjaz eine 
Rede. Erdachte auf die verant­

ri± Hriiiierlänriern
Dem denkwürdigen Jahrestag entgegen

BUKAREST. Nur etwas weniger 
als anderthalb Monate bleiben bis 
zum 30. Jahrestag der Befreiung 
Rumäniens vom faschistischen Joch. 
In diesen Tagen treffen aus allen 
Ecken und Enden des Landes Mel­
dungen über die Erfolge der ru­
mänischen Werktätigen im soziali­
stischen Wettbewerb ein, der sich zu 
Ehren dieses ruhmvollen Jahrestags 
entfaltet hat

Der Juni war ein Monat der Re­

JUGENDKOLLEKTIVE VORAN
HANOI. In angespanntem Rin- 

Een verläuft der Produktionswett- 
ewerb der Jugendkollektive der 

Leichtindustriebetriebe der vietna­
mesischen Hauptstadt.

Die Weberinnen und Spinnerinnen 
der Hanoier Textilfabrik „8. März" 

dem Sozialismus“ — unter solcher 
Devise wird im Haus der sowjeti­
schen Kultur die Jugend der vcrbrO. 
derten Städte Gdansk und Lenin­
grad, Rzcszow und Lwow Zusam­
mentreffen.

Die Tätigkeit des Zentrums der 
sowjetischen Kultur geht weit über 
die Schwelle des Hauses in der 
schattigen Straße Warschaus hin­
aus. Die Arbeiter vieler Warschau­
er Werke können direkt in ihren 
Betrieben die Fotoausstcllungen 
aus dem Leben des Sowjetlandes 
kennenlcrnen. Das Haus der so­
wjetischen Kultur nimmt aktiven 
Anteil an den zahlreichen Veran­
staltungen auch in den anderen 
Städten der VRP.

Großer Fortschritt 
in der Zusammenarbeit
Neunte Tagung der sowjetisch-französischen Kommission beendet

dem Farbfernsehen besondere Auf­
merksamkeit geschenkt.

Der Minister äußerte die Befrie­
digung über den sich erfolgreich 
entwickelnden • Handel zwischen 
beiden Ländern und gab der Über­
zeugung Ausdruck, daß sich der 
Warenumsatz zwischen Frankreich 
und der UdSSR in den nächsten 
fünf Jahren crntgit verdoppeln wer­
de.

Der Minister betonte, die sowje­
tisch-französische Zusammenarbeit 
in Wirtschaft, Wissenschaft und

wortungsvollen Aufgaben- auf­
merksam, die vor der Gebiets- 
Parteiorganisation bei der Ernte­
einbringung und Getreideliefe­
rung an den Staat stehen. Die 
Parteiorganisationen müssen ihre 
Bemühungen für den erfolgrei­
chen Abschluß dieser verantwor­
tungsvollen Kampagne mobilisie­
ren, allen Möglichkeiten des
Ernteverlusts vorbeugen. die
wirksamsten Formen des so­
zialistischen Wettbewerbs effektiv 
ausnutzen und den Arbelts- und 
politischen Aufschwung der 
Massen auf die Erreichung neuer 
Erfolge im Kampf für die Er­
füllung der Aufgaben des Plan- 
Jahrfünfts richten.

An der Parteiaktivtagung 
beteiligten sich auch der Minister 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR M. G. Motorlko, der 
Vorsitzende der Rcpubllkverelnl- 
gung „Kasselchostechnika” A. M. 
Jegorow, der Stellvertretende 
Minister für Erfassungen der 
Kasachischen SSR N. N. Klew- 
zow.

Die Parteiaktivtagung faßte 
einen Beschluß, in dem Maß­
nahmen vorgemerkt sind, die 
eine organisierte Ernteeinbrin­
gung und die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen Im 
Verkauf von Getreide an den 
Staat sichern.

(KasTAG)

korde der Hüttenwerker von Hune- 
doara. Seit Jahresbeginn lieferten 
sie für 7(f Millionen Lei überplan­
mäßige Produktion, davon im vori­
gen Monat — für 17 Millionen.

Zu den Arbeitserrungenschaften 
der Hüttenwerker kommen die Er­
folge der rumänischen Bergleute 
hinzu. Allein im ersten Halbjahr 
des laufenden Jahres förderten die 
Bergleute von Valia Jiului über­
planmäßig mehr als 94 000 Tonnen

Kohle zutage und überboten damit 
ihre Jahresverpflichtungen in über­
planmäßiger Kohlengewinnung, die 
sie zu Ehren des 30. Jahrestags der 
Befreiung und des XI. Parteitags 
übernommen hatten.

Mit ihrer hingebungsvollen Arbeit 
leisten die rumänischen Werktäti­
gen täglich einen großen Beitrag 
zur erfolgreichen Erfüllung des 
F ü n f j a hrplans.

kämpfen mit Erfolg um die Über­
bietung des Vorkriegsproduklions- 
niveaus. Große Aufmerksamkeit 
wird dabei der Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation geschenkt. 
225 junge Arbeiterinnen die;es Be­

triebs haben ihre persönlichen Ver- 
oflichtupge'n in der vorfristigen Er­
füllung der Planaufgaben des er­
sten Halbjahrs erfüllt. 'Sie haben 
zusätzlich zum Soll 311 000 Meter 
Stoffe erzeugt.

MVR. Der General1 
plan der Entwicklung 
und Rekonstru k 11 o n 
Ulan-Bators, der mit 
Hilfe sowjetischer Spe­
zialisten aufgestellt 
wurde, steh* xlnen voll­
ständigen Umbau der 
Stadt Im Laufe der 
nächsten zehn Jahre 
vor. Gegenwärtig wird 
in der Hauptstadt ein 
großer Wohnungsbau 
geführt.

UNSER BILD: Neue 
Viertel Im 12. Wohn­
komplex von Ulan- 
Bator.

Foto: TASS

Technik entwickele sich unter aus­
gezeichneten Bedingungen.

Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR, W. A. 
Kirillin, Vorsitzender des Staatli­
chen Komitees des Ministerrats der 
UdSSR für Wissenschaft und Tech­
nik, verwies auf der Pressekonfe­
renz autedcn großen Fortschritt, 
der in der Enwicklung der sowje- 
tisch-frânzösischcn Zusammenar­
beit in den Jahren seit der Grün­
dung der gemischten Kommission

Über den Besuch des Genossen 
L. I. Breshnew nach Polen

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. BrcShnew, wird der 
Volksrepublik Polen einen Besuch 
abstätlen. Er wird aut Einladung 
des ZK der Polnischen -Vereinigten

CSU verharrt 
auf alten Positionen

MÜNCHEN. (TASS) Die in Bay­
ern regierende reaktionäre Christ­
lich-Soziale Union ist in München zu 
einem Parteitag zusammengetreten. 
Der Parteitag findet im Zeichen der 
begonnenen Vorbereitungen auf die 
im Oktober dieses Jahres bevorste­
hende Landtagswahl in Bayern 
statt. Wie die westdeutsche Presse 
fcststellt, ist die Führung der 
Christlich-Sozialen Union sehr 
beunruhigt über den schyrindendcn 
Einfluß der Partei unter den Wäh­
lern.

Als CSU-Vorsttzcnder wurde 
erneut Franz Josef Strauß, einer 
der Führer des extremrechten Flü­
gels der westdeutschen Christdemo, 
kraten. bestätigt.

Seine Rede vor dem Parteitag 
war im Geiste der Ablehnung der 
Politik gehalten, die die Festigung 
der Sicherheit und der für alle Sei­

erreicht wurde. Die Hauptgrundla­
ge dieser Zusammenarbeit bilde die 
gemeinsame Verwirklichung gro­
ßer Projekte.

W. A. Kirillin sagte, die sowje- 
tijch-französischc Zusammenarbeit 
habe einen höheren Stand erreicht 
und neue Perspektiven für deren 
Entwicklung eröffneten sich. Auf 
der Tagung wären beide Seiten be­
strebt gewesen, diese beiderseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit wei­
ter zu entwickeln und zu vertiefen.

Arbeiterpartei, des Staatsrats und, 
des Ministerrats der VR Polen an 
den Feierlichkeiten anläßlich des 30. 
Jahrestages der Wiedergeburt Po­
lens teilnehmen.

ten nützlichen gleichberechtigten 
Zusammenarbeit zwischen Staaten 
mit unterschiedlichen Gesellschafts­
systemen zum Inhalt hat. Er rich­
tete scharfe' Angriffe gegen die 
BRD-Verträge mit der Sowjetunion, 
Polen, der DDR und der Tschecho­
slowakei, die von der überwälti­
genden Mehrheit der westdeut­
schen Bevölkerung begrüßt wurden.

Seine programmatische Rede 
machte erneut deutlich, daß ein- 
flußreiche Kräfte der CDU/CSU- 
Opposition nach wie vor die un­
realistische Politik fortsetzen wol. 
len, die sich gegen die internatio­
nale Entspannung, gegen einen er­
folgreichen Abschluß der Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa und gegen eine Normali­
sierung der Beziehungen zwischen 
zwei souveränen Staaten, der DDR 
und der BRD. auf der Grundlage 
der Gleichberechtigung richtet.

Erfolge 
der 
Tankerflotte

SOFIA. Mit ruhmvollen Taten 
begehen die Seeleute des Schwar­
zen Meeres den 30. Jahrestag der 
sozialistischen Revolution in Bul­
garien. In den sechs Monaten die­
ses Jahres haben die Tanker der 
staatlichen Vereinigung „Bulgari­
sche Tankerflotte“ in Burgas 
480 000 Tonnen Erdölprodukte über 
den Plan hinaus befördert. Die gan­
ze Tätigkeit der Besatzungen die­
ser Vereinigungen verläuft jetzt 
unter der Losung „1974 — Jahr 
der Stoßarbeit". Dank einer besse­
ren Arbeitsorganisation und des in­
tensiveren Schiffsbetriebs stieg der 
Frachtenumscfclag gegenüber der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres um 950 000 Tonnen.

Die Tankerflotte Bulgariens wur­
de in diesem Jahr durch neue Schif­
fe vervollständigt. An den Anlege­
stellen von Burgas liegen die in 
Japan gebauten Tanker „Mesta" 
und „Ossyni“ vor Anker. Diese 
mjuen Tankcwchiffe sind die größ­
ten in der ganzen Tankerflotte der 
RGW-Staaten.

■ (TASS) .

WASHINGTON. Als äußerst 
notwendig hat USA-Außen­

minister Henry Kissinger die Fort­
setzung der Entspannungspolitik 
durch die Vereinigten Staaten und 
die Sowjetunion bezeichnet.

Auf einem Treffen mit Journali­
sten nach einer Sitzung des außen­
politischen Senatsausschusses zu 
den Ergebnissen des Moskauer Be­
suchs Richard Nixons erklärte Kis­
singer: „Die Fortsetzung der Ent­
spannungspolitik ist dringend erfor­
derlich. Wenn diese Politik unter­
brochen wird, dürfte cs schwerfal­
len. sie wieder aufzunehmen.“

Ausschußvorsitzender Senator 
William Fulbright hob Jn seiner 
Erklärung hervor: „Ich'bin davon 
überzeugt, daß es dringend not­
wendig ist, die Politik der Ent. 
Spannung weiterzuführen." 

t> ONN. Ein langfristiges Abkom- 
men über die wirtschaftli­

che, industrielle und technische 
Zusammenarbeit zwischen Bulga­
rien und der BRD ist in Bonn pa­
raphiert worden. Einem Sprecher 
des auswärtigen Amtes der BRD 
zufolge wird die Unterzeichnung in 
nächster Zeit stattfinden.

LISSABON. Portugal und Pö­
lert haben diplomatische Be­

ziehungen hergestellt, verlautet in 
Lissabon. Aus diesem Anlaß wur­
den im Außenministerium Portu­
gals Noten ausgetauschL

M EU DELHI. Als unbegründet 
hat ein Sprecher des Indi­

schen Außenministeriums die Be­
hauptungen des pakistanischen 
Außenministeriums bezeichnet, die 
indischen Truppen seien in Kasch­
mir - in Alarmbereitschaft versetzt 
worden und rüsteten zu einer gro­
ßen Operation. Solche Beschuldi­
gungen würden von Zeit zu Zeit 
von Partistan zu' propagandisti­
schen Zwecken erhoben.

TOKIO. Die amerikanischen 
Militärbehörden haben sich 

geweigert, die Soldaten, die am 
Freitag auf Okinawa Bauern be­
schossen und einen von ihnen 
schwer verwundet hatten, den japa­
nischen Behörden auszuliefern. Sie 
nahmen sie in Schutz, indem sic 
erklärten, die Soldaten hätten ge­
mäß Vorschrift gehandelt.

Die Presse teilt mit, die amerika­
nischen Soldaten hätten das Feuer 
auf die Bauern eröffnet, als sie 
Gras mähten und das Versuchsge­
lände von Übungen frei war.

Die Zeitungen stellen fest, die­
ser Zwischenfall zeuge ein übriges 
Mal davon, wie gefährlich eine 
Nachbarschaft mit den USA-Stütz­
punkten ist, die zur Quelle d,er 
Beunruhigung der einheimischen 
Bevölkerung und zu einer Brut, 
stâttc von Verbrechen geworden 
sind. Zahlreiche Verbrechen, die von 
den USA-Soldaten begangen wür­
den, blieben in der Regel unbe­
straft.

DACCA. Zehntausende Einwoh­
ner der dichtbesiedelten Ban­

gladesh-Distrikte Maimansingh, 
Pabua, und Bogra sind infolge ei­
ner durch starke Regenfälle verur­
sachten Flutkatastrophe obdachlos 
geworden. Die Regierung trifft ener. 
gische Maßnahmen, um den Betrof- 
lencn zu helfen. Auf Anordnung 
von Ministerpräsident Mujibur Rah­
man werden alle Mittel zur Eva­
kuierung der Bevölkerung aus den 
Kakistrophengvbietcn mobilislcrL 
Es wurden Hubschrauber einge­
setzt, um die von der Außenwelt 
abgesdiriittcncn Ortschaften mit Le­
bensmitteln und Medikamenten zu 
versorgen.

ALGIER. Eine siebentägige Ju­
gendkonferenz der nicht­

paktgebundenen Länder ist zu Ende 
gegangen. Auf der Konferenz, die 
von der afrikanischen Bewegung 
der Jugend und der Jugendorgani­
sationen der Partei der Front der 
Nationalen Befreiung Algieriens 
veranstaltet worden war. nahmen 
Delegationen aus Ländern Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas sowie 
Vertreter der nationalen Befreiungs­
bewegungen teil. In der Schlußde­
klaration wird betont, die _ Konto, 
renz sei im Zeichen des Kampfes 
der Jugend Afrikas, Asiens und La­
teinamerikas gegen Imperialismus, 
Kolonialismus, Neokolonialismus, 
Rassismus und Zionismus gestan­
den und wird die „Kainpfsolidarität 
mit den Befreiungsbewegungen in 
Asien, Afrika und Lateinamerika 
bekundet".
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Treffen aktiver Internationalisten Ans Werk, junge
Die Erziehung der Jungen Ge- 

acratlon Im Geiste des sowjeti­
schen Patriotismus und proletari­
schen Internationalismus Ist eine 
wichtige Aufgabe der Schule, 
des Komsomols und der Plonler- 
organlsatlon. Von Jahr zu Jahr 
wächst die Zahl der KIF-Mltglle- 
der. wird die Arbeit besser ge­
staltet. Im Gebiet Aktjublnsk 
gibt es In vielen Schulen Klubs 
der internationalen Freundschaft, 
die schon Erfahrungen gesammelt 
haben. Die KIF der Stadtschulen 
üben Patenschaft über die Dorf­
schulen. was sich sehr nützlich 
auswirkt.

Leider gibt es noch Schulen, 
wo man alljährlich den KIF grün­
det und dabei nicht wclterkommt. 
Die internationale Erziehung 
muß systematisch, gut durch­
dacht geführt werden. Wieder an­
dere KIFs nennen es Arbeit, 
wenn sie mit einigen Schulen, 
dabei unbedingt mit dem Aus­
lande im Briefwechsel stehen.

Die KIFs vop heute sind zu 
einer großen und festen Organi­
sation. zu Schulen der Jungen 
Internationalisten geworden. Die 
Vorbedingung einer guten Arbeit 
Ist. daß die KIF-Arbelt Im Schul­
plan mltelngeplant wird und so­
mit das ganze Lchrerkollektlv 
für sie verantwortlich ist. Ihr 
Ziel erreicht diese Arbeit dann, 
wenn stets neue Formen gesucht 
werden. Mit einem Wort, auch 
die Arbeit der KIFs muß den In­
teressen verschiedener Alters­
gruppen entsprechen. Gerade die 
Lektionen innerhalb der KIF 
bieten diese Möglichkeit Grund­
falsch Ist. wenn für diesen wich­
tigen Abschnitt der Ertlehungs- 
arbelLtiur der Fremdsprachlehrer 
Sorge trägt

Damit diese Arbeit in unserer 
Republik allseitig entfaltet wird, 
hat das ZK des Komsomols Ka­
sachstans die Erfahrungen der 
besten KIFs summiert (in unse­
rem Gebiet wurde diese Ehre

Zeit der Zeltlager
Man mußte die glückstrahlenden 

Gesichter der Jungen und Mädchen 
in diesem Augenblick gesehen ha­
ben, wie sie auf dem Ehrenpodium 
der Sieger im Gebietswettbewerb 
der Pflüger der Schülerproduktions­
brigaden standen. Ein breites rotes 
Band quer über der Brust und in 
den Händen — Blumensträuße. Es 
war für sie der erste große Sieg 
im Leben'— für Sascha Gri- 
schlschenko aus Tokusehi. Kolja Be. 
lezki und Mara Nurgalijewa aus Po. 
wosotschnoje, Will: Kunau aus Bu- 
growoje, Wally Axt aus Sagradowka 
und Galja Kriwzowa aus woskres- 
senowka. Bei diesem Wettbewerb, 
der unlängst in Nordkasachstan 
stattfand, zeigten die Oberschüler 
nicht nur, daß sie den Traktor gut 
lenken können, sondern auch 
Erfindliche theoretische Kenntnisse 

aben.
Diese Wettbewerbe sind zur 

Tradition geworden. Anfangs wur­
den sie an Ort und Stelle, in den 
Rayons, durchgeführt und später 
:m Gebiet Hunderte Mädchen und 
Jungen machen aul d.ese Weise 
einen guten Lehrgang lür Mechani­
satoren durch, gewonnen sich an 
die edle Arbeit des Ackerbauers.

„Wir haben uns die Aufgabe 
gestellt den Kindern während der 
Sommerfer. r> eine interessante 
inhaltre.c I-. Erholung zu bieten. 
Sie so en die Möglichkeit haben, 
zu »-.eien und ihre Fähigkeiten an 
de . Tag zu legen“, sagte der 
Scvetâr des Gebietskomitees Was- 
-ni Tyrtyschnik. Dazu wurde im 
Gebietskomitee des Komsomol ein 
Stab „Die Komsomolzen für die 
Dorfschule“ gegründet der diese 
Arbeit lenkt und kontrolliert.

Im Gebiet funktionieren 33 Lager 
für Arbeit und Erholung, 83 Schü­
lerbrigaden und 10 Schuiförstereien. 
Was werden die Schulkinder tun? 
In den Lagern für Arbeit und Er­
holung werden sie vier Stunden am 
Tag im Sowchos arbeiten, die Übri- 
Be Zeit wird mit Sportwettkämpfen, 

aden, Laienkunst usw. ausgefüllt 
sein. In der Regel wohnen die 
Schüler In diesen Lagern in Zelten, 
die man an malerischen Plätzen — 
im Wald, am Ufer der Flüsse und 
Seen — aufschlägt

Im Gebiet gibt es eine Reihe 
Schulen, deren Produktionsbrigaden 
große Erfahrung im Züchten von 

VON Kindheit an liebte Martin
* Schemp das Meer, und wie 

alle Jungen träumte er davon, ein 
kräftiger und wlllensstarker 
Mann zu werden. Sobald er Ma­
riner sah. die auf Urlaub nach 
Hause kamen, schaute er ihnen 
lange nach. Bis in die Nacht hin­
ein las er Bücher von Jules Ver­
ne, Robert Stevenson. Boris Shit- 
nlkow u. a. Seine Verliebtheit 
Ins Meer hat er fürs ganze Le­
ben behalten. Sie bestimmte auch 
seinen Lebensweg.

Seine ganze Freizeit widmete 
er dem Schlffsmodellzlrkel 1m 
Pionierpalast, dessen Leiter Ste­
pan Jakowlewitsch Kornew war. 
Kornew lehrte ihn, die verschie­
densten Instrumente und Werk­
bänke zu handhaben, in diesem 
Zirkel drang er In die Grundla­
gen der Radio- und Elektrotech­
nik, der Metallkunde und des 
Schiffbaus ein.

In der ganzen Republik wurde 
dieser Zirkel durch Martin 
Schemp und seine Freunde Niko­
lai Ocnrimenko. Wladimir Obo­
lonski. Viktor Melnikow bekannt. 
Auf den Republik-Wettbewer­
ben belegten sie stet« die ersten 
Plätze im Schlffsmodelllerungs- 
sport. Eigenhändig machen die 
Zirkelmltglleder die verschie­
densten Schiffsmodelle — Fracht-

schiffe. Personenschiffe, Kutters 
und verschiedene Kriegsschiffe. 
Diese Modelle sind exakte Ko­
pien wirklicher Schiffe, nur tau­
sendmal kleiner.

Die Kenntnisse, die er Im Zir­
kel erhielt, helfen Ihm In seiner 
Arbeitstätigkeit. Mit seinem Leh­
rer aus dem Zirkel Stepan Kor­
new unterhält er ständige Bezie­
hungen. Heute ist Martin Im La­
boratorium für Automatik des 
mit »dem Orden des Roten Ar- 
bcitsbanners ausgezeichneten Le­
rn n-Schachts S. J. Kornews rech­
te Hand, denn Sergej Jakowle­
witsch, der Leiter des Zirkels Im 
Pionierpalast, Ist Brigadier der 
Schlosser für automatische Ein­
richtungen.

Jetzt, nach seinem Dienst In 
der Kriegsmarine Ist Martin 1m 
Zirkel für Schlffsmodelllerung 
an seines Lehrers Stelle getreten. 
Schon viele Jungen. die nicht 
wußten, wie die Zelt totschlagen, 
hat er In den Zirkel gebracht 
und sie gelehrt, wie S. J. Kor­
new es einst mit Ihm und seinen 
Altersgenossen tat. Er leitet Ih­
re unbändige Fantasie und Ener-

dem KIF „Wclßo Rose", Schule 
11 zuteil) und Empfehlungen zur 
Bessergataltung ihrer Leitung 
gegeben.

Um die Arbeit besser zu leiten, 
wurde In unserem Gebletsplonter- 
haus ein Stab gegründet, dem 
die methodische Leitung der 
KIFs zusteht. Seine Mitglieder 
sind erfahrene Lehrer, Pionier­
leiter und Junge Internationali­
sten. Zur Summierung der Arbeit 
der KIFs Im vergangenen Schul­
jahr wurde beschlossen, ein Fo­
rum In der Gcbletsstadt einzube­
rufen. In den letzten Junitagen 
fand dieses höchst interessante 
Treffen statt Auf drei Tage wa­
ren aus allen Rayons unseres 
Gebiets 200 Vertreter der besten 
Klubs der Internationalen 
Freundschaft gekommen, um hier 
!m Gebietspionierhaus Erfahrun­
gen auszutauschen, um bei 
Freunden zu lernen.

Am ersten Tag waren die Gä­
ste und jungen Internationalisten 
der Stadt am Ehrenmonument 
vor dem Ewigen Feuer angetre­
ten.

Plakate sprachen, daß sie sich 
zu einem Protestmeeting gegen 
die faschlstlsthe Junta in Chile 
versammelt haben. Das Meeting 
wurde vom Direktor des Geblets- 
plonlerhauses Genossin A. I. 
Juskeewa eröffnet. Sie schilderte 
kurz das Weltgeschehen. Als er­
ste sprach Im Namen aller Jun­
gen Internationalisten der Stadt 
Aktjublnsk Galja Anikina:

..... Jeder KIF unserer Stadt 
hat Im Kampf gegen den Fa­
schismus seinen Beitrag in den 
Solldaritâtsfond geleistet, z. B. 
die „Weiße Rosey' — 132 Ru­
bel. Wir wissen, daß Internatio­
nale Freundschaft nicht nur aus 
guten Worten, sondern aus kon­
kreten Taten besteht Es gibt 
für uns kein fremdes Elend. 
Wenn chilenische Kinder heute 
hungern, so schmeckt auch uns 
das Essen nicht Wir protestiere.!

Getreidekulturen. Gemüse und Kar­
toffeln haben. So machen die 
Schulkinder der Sanatorium-Inter- 
natsschule Mamljutka unter Lei­
tung des Biologielchrers Valeri 
Fröse interessante Versuche. Sie 
stehen mit vielen Forschungsinsti­
tuten für Landwirtschaft Im Brief­
wechsel, erhalten von diesen neuen 
Samen und experimentieren nach 
wissenschaftlichen Methoden.

Recht gut hat man für die 
Freizeitgestaltung der Oberschüler 
in den Schulen der Dörfer Bogo- 
Ijubowka. Sagradowka. Woloschino 
und Tonkoschurowka gesorgt Ein 
Mitglied der Schülerproduktions­
brigade der Mittelschule in Bol- 
schemalyschenka durfte sogar am 
Unionstreffen teilnehmen, das in 
Moldawien statlfand.

Die meisten Produktionsbrigaden 
bauen Weizen und Mais an. Doch 
die Schüler des Dorfes Kriwo- 
Schtschokino pflegen den Obst- und 
Gemüsegarten, und in der Ortschaft 
Ukralnski gibt es seit 1971 eine 
Gruppe junger Tierzüchter. Auch 
im Winter helfen sie nach einem 
Stundenplan in der Farm, und im 
Sommer arbeiten sie dann selbstän­
dig.

„Schwieriger war es, für alle 
Oberschüler der Städte Arbeit zu 
finden", erzählt Tyrtyschnik. „Ge- 
genwärtig fahren täglich etwa 3 000 
Schulkinder aus Petropawlowsk In 
die umliegenden Wirtschaften, wo 
sie auf den Feldern und in den 
Gemüsegärten arbeiten. Einige 
Sowchose haben für die Kinder 
ZeJtlagerstädtchen eingeri c h t e t. 
Dort zu wohnen ist natürlich viel 
interessanter, romantischer.

Im April wurde in Petropawlowsk 
ein Gebietstreffen der Mitglieder 
der Schülerbrigaden veranstaltet. 
Für den Herbst plant man solch 
ein Treffen im Oktober, bald nach 
Abschluß der Erntearbeiten. Da 
können die Schüler über ihre fri­
schen Eindrücke berichten, Erfah­
rungen austauschen, über die Licht- 
und Schattenseiten ihrer Arbeit und 
Erholung sprechen. Und natürlich 
gibt es dann auch eine Ausstellung 
über die Ergebnisse ihrer Sommer­
arbeit.

E. WARKENTIN

Gebiet NordkaMchstan

Der Schüler ist des Lehrers würdig

Urkunden be-

sich die Gäste
Sekretär des 

dem

und fordern Freiheit für die Op­
fer des Faschismus und Imperia­
lismus! Nlo und nirgends soll 
Kanonendonner mehr das Läu­
ten des Schulglöckchens übertö- 
nenl.."

Nach Galja sprachen Delegier­
te aus Irgcs, Aiga und anderen 
Rayons. In russischer und kasa­
chischer Sprache wurde der Im­
perialismus entlarvt und Solida­
rität bekundet.

Am zweiten Tag des Treffens 
war Erfahrungsaustausch, und 
die drei besten KIFs das Gebiets 
„Weiße Rose" Stadtschule Nr. 
11, „Fackel" Schule Nr. 1 aus 
Batamschlnsk und „Weiße Tau­
be" aus UH wurden für vorbildli­
che Arbeit mit •• • ■ •
dacht.

Dann trafen 
mit dem ersten ______
Stadt-Komsomolkomitees. ___
Genossen B. N. Reschnjak und 
dem Schriftsteller M. A. Lewa­
schow, der Mitglied der Freund­
schaftsgesellschaft UdSSR—Bir­
ma IsL Er brachte Grüße der 
Kinder dieses Landes, das er un­
längst besucht hatte. Auch er­
zählte er vom Leben seiner Jun- 
Scn Freunde, die 1m hohen Not­

en leben und ebenso leritcn und 
fröhlich sind wie die Kinder In 
Kasachstan.

In der Freizeit machten die 
Dorfkinder Bekanntschaft mit ih­
ren Altersgenossen Im Pionier­
lager „Kosmos", besuchten das 
Helmatkundemuseum, Ausstellun­
gen der KIFs.

Es waren angestrengte und 
frohe Tage zugleich, es war eine 
neue Form der Erziehungsarbeit 
im Geiste des sozialistischen Pa­
triotismus und proletarischen In­
ternationalismus.

Else HERMANN

Aktjublnsk

Wo bleiben die Lehrbücher?
Noch ein Schuljahr ist zu Ende. 

Für uns Lehrer der Mittelschule 
Uschtjube, Rayon Uljanowka, war 
es erfolgreich, über 300 Schüler ler­
nen Deutsch als Muttersprache. Die 
Kinder lesen gern Erzählungen und 
Auszüge aus größeren werken. 
Gern arbeiten sie auch mit der Zci. 
tung. Sobald die nächste Nummer 
der „Freundschaft" oder des „Neu­
en Lebens“ erscheint, melden es uns 
die Schüler selbst und zejgen uns 
die interessanten Beiträge.

Die „Kinderecke" und „Kinder- 
freundschait" werden geheftet, und 
in den Literaturstundcn arbeiten wir 
einmal in der Woche mit dem Zel- 
tungsmatcriai.

Schwieriger steht es mit den 
Lehrbüchern, .in den 2., 3., 4., 5.

gle In die nötige Bahn. Ihre 
Schiffsmodelle gleiten Jetzt über 
die Wasserspiegel aut den Repu­
blik-Wettbewerben.

Auch auf der Arbeit hat Mar­
tin Erfolge aufzuweisen. Unter 
S. J. Kornews Leitung hat der 
Komsomolze M. Schemp automa­
tische Steuerpulte für die För­
derung und Transportierung von 
Kohle montiert. Noch andere klu­
ge Einrichtungen gibt es In die­
sem Schacht, die von M. Schemp 
und seinen Kollegen Heinrich 
Rollslng, Wladimir Wojenmel 
ster, Nikolai Ochrlmenko. Alex­
ander Haus u. a. stammen.

Jetzt bereitet sich Martin zum 
Eintritt in die polytethnlsche 
Hochschule vor.

Es Ist Jhln sehnlichster 
Wunsch, Ingenieur für Automa­
tik zu werden.

L. GRINGRUS
Gebiet Karaganda

UNSER BILD: M. Schemp 
(rechts) spricht mit dem ehemali­
gen Zirkelmitglied Viktor Melni­
kow, über ein Schiff.

SIo sitzen bis in die späte 
Nacht hinein an den Konzepten 
und Büchern. Sie überschütten 
Jeden, der aus der „Hölle" — 
dem Prüfungszimmer — er- 
schöpft, entleert und glücklich 
(oder auch niedergeschlagen) 
kommt, mit einem Hagel von 
Fragen:

„Welche Karte? Was stand 
drin? Sind sie streng?" Von allen 
Selten schallt es: ,’,Mädels. Ich 
bin vorlorenl" Hab noch nicht 
die Hälfte wiederholt! Alles ver­
gessen!"

Sobald sie aber vor die ge­
strenge Staatskommission treten, 
die Karte nehmen. werden sie 
ernste, sachkundige Lehrerstu­
denten. die vieles gelernt haben 
und vieles wissen. Die Antwor­
ten sind tiefschürfend, sachkun­
dig und allseitig. Die Sprache 
Ist fließend und sicher.

Die schwierigste und wichtig­
ste Prüfung Ist natürlich In 
Deutsch und Methodik des Mut- 
tersprachunterrlchts. Nicht, 
well die anderen Fächer minder

Katharina Rohn unterrichtet 
die 2. bis 5. Klassen der Mittel­
schule Funrtanowka in Deutsch 
als Muttersprache. Sie hat in der 
Pädagogischen Fachschule in 
issllkul gelernt. Jetzt ist sie 
Fernstudentin der Pädagogischen 
Hochschule Omsk. Sic Ist Mit 
glled des Komsomolkomltccs, be­
teiligt sich aktiv am öffentlichen 
Leben.

Gebiet Nordkasachstan

Foto: Th. Esan 

und 6. Klassen sind genügend 
Lehrbücher vorhanden, doch in den 
7.—10. Klassen gibt cs im Durch­
schnitt ein Buch je drei Schüler. 
Grammalikbücher haben wir genü- 
Send. aber „Deutsche Literatur“ für 

ie 8.-9. Klassen sind ungenügend 
vorhanden.

Wir haßen Kabinette in genügen­
der Zahl, sie sind mit Geschmack 
ausgerüstet. Doch haben wir zu we. 
nig Tabellen und Bilder für mündli. 
ehe Sprachübung. Keine Lichtbild­
reihen, wenig Schallplattcn. Wir 
hätten sie längst gekauft, aber sie 
sind nicht zu haben.

In den 2.-4. Klassen ist es 
schwer zu arbeiten. Die Hälfte der 
Schüler verstehen kein Deutsch, 
deshalb ist die Stunde für sie un­

wichtig und leichter sind, nein, 
well sie, die 27 Mädchen, doch 
Lehrer für Deutsch als Mutter- 
spräche werden. Die Prüfung 
war tatsächlich kompliziert. Es 
gab In Jeder Karte eine Frage- 
in deutscher Literatur, In prakti­
scher Grammatik, In syntakti­
scher und morphologischer Satz­
analyse und in der Methodik des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts. Die staatliche Quallflka- 
tlonskommlsslon war mit den 
Kenntnissen der Prüflinge sehr 
zufrieden, besonders haben Em­
ma Luft und Elvira Schänder ge­
fallen. Emma gab eine tiefe und 
glänzende Analyse des Schaffens 
von Dieter Noll, seines Romans 
„Die Abenteuer des Werner 
Holt", es war zu sehen, daß sie 
das Buch gut kennt, daß sie die 
Irwege des Haupthelden tief be­
wegen. Emma kennt sich auch 
sehr In der Grammatik aus. Sie 
spricht ein einwandfreies 
Deutsch. Gut waren die Antwor­
ten voll Leontine Bauer, Frieda 
Lock, Anna Pahl und anderen.

Ersprießliche Zusammenarbeit
Um die Lehr, und Erziehungs­

arbeit In den allgemeinbildenden 
Schulen zu vervollkommen. müs­
sen auch die Patenbeziehungen 
zwischen Schule und Betrieb wcl- 
terentwlckelt werden. Die Rolle 
der Öffentlichkeit kann man da 
nicht genug hervorheben. Ein gu. 
tes Vorbild Ist bei uns Im Rayon 
Schemonalcha das Kollektiv des 
Ostkasachstaner chemischen Kup­
ferkombinats.

Hier hat man einen Rat für 
Unterstützung der Familie und 
Schule gegründet, der aus 30 
Personen besteht. Leiter ist der 
Hauptmarkscheider des Kombi­
nats Juri Kusnezow. Alle Mltglle. 
der des Rats halfen tatkräftig. Je­
de Klasse hat ihre Paten. Auf 
den Betriebsberatungen berichtet 
man über die geleistete ehren­
amtliche Erziehungsarbeit, be­
spricht konkrete Maßnahmen und 
deren Ergebnisse. Die Paten und 
Ihre Patenkinder nehmen ge­
meinsame sozialistische Verpflich­
tungen an. deren Erfüllung Im 
Betrieb sowie in der Schule er. 
örtert wird. Die Paten veranstal­
ten Exkursionen der Schüler, Un- 

Bereits achtzehn Jahre arbeitet 
Lydia Luft an der Mittelschule 
von Bolschaja Tschurakowka, Ge­
biet Kustanal. Sie Ist eine erfah­
rene Deutschlehrerin und sehr 
aktiv In der gesellschaftlichen 
Arbeit Sie wurde mit Ehrenur­
kunden und zwei Reglerungsme- 
dalllcn ausgezeichnet

Foto: D. Neuwirt

fntcressanl. Anwesend sind aber al. 
|c 35—40 Schüler. Auch ihnen möch. 
te der Lehrer helfen.- doch dadurch 
wird die Arbeit mit den deutschen 
Kindern gehemmt. In der 4. Klasse 
sind die Texte umfangreich, die 
russischen Schüler verstehen sie 
gar nicht, obwohl sie sie auch le­
sen. Nach unserer Ansicht sollte 
man auch die Klassen der Unlerstu- 
fc teilen.

Jedes Jahr bestellen wir die Lehr­
bücher rechtzeitig, doch erhalten 
wir sie nicht, außer den Lehrbü. 
ehern für die Unterstufe. Wir möch- 
ten gerne wissen, wann in der Bü- 
chcrvcrsorgung Ordnung geschafft

Lilli WASSILENKO

Gebiet Karaganda

Lehrer!
Es ist erfreulich, daß die künfti­
gen Lehrer nicht nur das Fach 
selbst gut beherrschen, sondern 
auch wissen, wie man in Ihm un­
terrichten muß. damit cs die Kin­
der In den Schulen auch so lleb- 
gewlnnen wie unsere heutigen 
Absolventen.

Ja, die Jungen Lehrer sind 
bereit, die Arbeit In den Schulen 
aufzunehmen, Kinder deutscher 
Nationalität In Ihrer Mutterspra­
che zu unterrichten. Aber wird 
man sie an Ort und Stelle nach 
ihrer Bestimmung verwenden? 
Das hängt vom guten Willen der 
örtlichen Bildungsorgane und 
den Jungen Lehrern selbst ab. 
Beispiele dafür haben wir Im 
Rayon Nura, wo unsere Abgän­
ger Ira Daglnten und Alwine 
Bretzel Im Sowchos „Uroshal* 
ny". gut und produktiv arbeiten. 
Produktiv, well wir in der deut­
schen Abteilung Jedes Jahr Be­
werber aus dieser Schule haben. 
In diesem Jahr sind es Ihrer 
zwölf. In der Regel sind die dor­

terhaltungen über die Regeln 
des Straßenverkehrs, besuchen 
die Wohnungen der Schüler. 
Schuldirektor I. L. Denlssenko 
kommt Jeden Freitag In das 
Dispatscherzimmer des Kombi, 
nats, wo er über die Lage In der 
Schule spricht und bestimmte 
Aufgaben vor dem Kollektiv des 
Betriebs stellt. Auf Rechnung des 
Kombinats konnte die Schule für 
2 000 Rubel Sportausrüstungen 
kaufen.

Zwischen der Gagarin-Mittel- 
schule In Schemonalcha uhd dem 
örtlichen Kraftverkehrsbetrieb 
bestehen seit Jahren sachliche 
Patenbeziehungen. Der Paten­
betrieb. den Heinrich Stürz lei­
tet, erweist dem Lehrerkollektiv 
In der Verbesserung der Lehr- 
und Erziehungsarbeit ständige 
Hilfe. So hat der Kraftverkehrs­
betrieb ein schönes Lager für Ar. 
beit und Erholung gebaut und 
ausgerüstet

In den Kolchosen „Shdanow“, 
„Mlchallowskl", „XX. Parteitag 
der KPdSU" u. a. werden die 
meisten Schüler in den Interna-

Auf frohe Wanderung
Die Zellnograder Gebietsstati­

on für Kindertourismus versorgt 
mit Fahrscheinen In erster Linie 
die Kinder der Kolchos- und Sow. 
chosarbelter. In Moskau sind 300 
Schüler gewesen. In Leningrad 
— 400. In Sewastopol — 150, 
In Kiew — 215. In Wolgograd— 
80. in KlschlnJow — 150, Ln Ri­
ga — 90, In Alma-Ata — 60 
usw.

Einen unvergeßlichen Eindruck 
hat auf die Schüler der Mittel­
schule Sandyktaw die Stadt des 
großen Lenin hinterlassen.

Die Schüler der Mittelschule 
Shurawljowka besuchten Klschl­
nJow. Leningrad. Uljanowsk.

„Unwillkürlich wird ein Jeder 
von einer Erregung ergriffen, der 
die Heldenstadt Sewastopol be­
sucht". schreiben die Schüler der

Gute 
Erfaurungen

„Die Mittelschule von Kljaly 
(Direktor Leopold Klnzel) und Ih­
re Produktionsbrigade sind aus­
gezeichnete Gehilfen in der Aus­
bildung von Mechanisatorenka­
dern und anderen Fachkräften", 
sagt W. P. Schuschln. Direktor 
des Sowchos „50 Jahre UdSSR" 
im Rayon Sowjetski. Die Schüler­
brigade besteht schon 15 Jahre

tlgen Schüler gut vorbereitet, 
und sic werden dann auch gute 
Studenten. Zu unserem großen 
Bedauern ist du nicht immer so. 
Leider werden unsere Absolven­
ten all zu oft nicht als Mutter- 
sprachlehrcr. sondern als Fremd 
sprachenichrer verwendet Dabei 
versichert man uns während der 
Verteilung der Jungen Fachkräfte 
immer wieder, daß man sie nur 
als Muttersprachlehrer anstellen 
wird.

Wir hoffen, daß die Gebiets­
und Rayonabteilungen diesmal 
alle Hebel in Bewegung setzen 
und die Jungen Lehrer in der 
Muttersprache unterrichten las­
sen werden.

Vorläufig aber packen die 
Absolventen der deutschen Ab­
teilung der Karagandacr Päd­
agogischen Fachschule Saran Ih­
re Koffer. Es geht in die letzten 
Ferien, um, ausgeruht von all 
den letzten Strapazen, am 15. 
August in die Schule zu kommen 
und die langersehnte Arbeit mit 
den lieben Kleinen aufzunehmen.

H. HEIDEBRECHT, 
Lehrer

Geblet Karaganda 

ten der Schulen auf Rechnung 
der Wirtschaften beköstigt. Auen 
auf andere Welse unterstützt man 
die Schüler materiell. Im Kirow- 
Kolchos hat man für die Schule 
einen schönen Sporlsaal gebaut 
und ausgerüstet

Große ehrenamtliche Erzie­
hungsarbeit leisten die Elsenbah- 
ner. In der Schule Nr. 221 helfen 
die Paten besonders In der Ar­
beit mit den Zurückbielbern. Vor­
bildliche ehrenamtliche Erzieher 
sind die Kommunisten und Lok- 
führer Boris Petkewitsch und Ju­
lian Kotschergin.

Die gemeinsame Erziehungsar­
beit und Hilfe der Paten bringt 
gute Früchte. Allein Im dritten 
Viertel des Schuljahrs wurde die 
Zahl der Zurückblelber in «en 
Schulen des Rayons um 263 re­
duziert. während die Zahl der 
Schüler, die auf „4" und „5" ler­
nen, um 342 gestiegen Ist

M. SABAJEW. 
Sekretär des Rayonparteiko­
mitees Schemonalcha

Gebiet Ostkasachstan

Schule Nr. 10 aus Zellnograd, 
„wo Jeder Zoll Erde mit dem 
Blut unserer Großväter getränkt 
Ist. wo Jedes Denkmal von dem 
ewigen Andenken an die Helden 
spricht'j

Der berühmte Kreuzer „Auro­
ra". die Bildergalerie In Sewasto­
pol, das Pantheon und das maje­
stätische Denkmal der Mutter- 
Helmat In Wolgograd, der Mee­
resstrand von Riga, die weißge­
krönten Berggipfel bei Alma-Ata 
— all das wird sich in den emp­
fänglichen Gemütern der Kinder 
aufs ganze Leben einprägen. Sol­
che Reisen sind sehr lehrreich. 
Einmal sehen Ist wirklich mehr 
wert, als hundertmal hören.

S. OGORODNIKOWA
Gebiet Zellnograd 

und zählt heute mehr als 250 Mit­
glieder.

Die Schüler leisten auf den 
Versuchsfeldern eine wichtige 
Arbeit. Nicht alle Wirtschaften 
des Rayons beschäftigen sich 
mit Buchwelzenanbau, obwohl 
diese Kultur ökonomisch effektiv 
ist. Der Chefagronom des Sow­
chos Johann Rudi hilft den 
Schülern. Buchweizen zu züch­
ten. lehrt sie hohe Ernteerträge 
unter den örtlichen Bedingun­
gen zu erzielen. v lisun

Gebiet Nordkasachstan
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Gute Tradition
Im Verlaufe von 31 Jahren 

werden den Absolventen der 
Kuibyschewer Filiale des Ju­
ristischen Unionsinstituts für 
Fernstudium die Diplome im 
Gebäude des Gebietsvolksgc- 
rlchts clngehändigt. Im fest­
lich geschmückten Saal ver­
sammelten sich auch diesmal 
169 Abgänger der Fakultät 
Rechtswissenschaft. Die Feier

verlief traditionsgemäß im 
Gerichtssaal des ehemaligen 
Samaraer Gouvernements, wo 
einst Wladimir Iljitsch Lenin 
seine Verteidigungsrede als 
junger stellvertretender 
Rechtsanwalt hielt.

A. SESSLER

Kuibyschew

Geehrt und geschätzt
Gut arbeiten die Näherinnenen des Konfektionskombinats 

..Kosmos" in Krasnoturjinsk. Von Monat zu Monat über­
bieten die Zuschneiderinnen, Näherinnen und Stickerinnen 
den Plan. Die Nähmaschinen im Kombinat arbeiten immer 
reibungslos. Das haben die Schneiderinnen der Einrichterin 
Ella Erdmann zu verdanken. Jeden Morgen vor der ersten 
Arbeitsschicht kommt diese rührige Frau in die Hallen und 
prüft alle Aggregate, damit sie zum Schichtbegihn in bester 
Ordnung sind. Sie verrichtet ihre Arbeit mit viel Liebe. 
Erscheint im Kombinat eine neue Maschine, so hat die er­
fahrene Einrichterin ein Sorgenkind mehr. Für ihre hinge- 
oungsvolle Tätigkeit wird sie im Kollektiv geehrt und ge­
schätzt. J. SÄNGER

Tn Andrejewka, Rayon Rusajewka, Gebiet Koktschetaw, 
kennt groß und k^ein die Arztgehilfin und Laborantin des 
Revierkrankenhauses Maria Prawig. Man sieht sie immer mit 
einem freundlichen Lächeln auf ihrem Arbeitsplatz und in 
der Öffentlichkeit.

Frau Maria ist unter ihren Mitmenschen durch ihre Lebens­
lust, Gutherzigkeit und Sachlichkeit beliebt und geachtet.

Die 25jährige Praxis der Arztgehilfin brachte große Er­
fahrungen. Sie macht ihre Arbeit gewissenhaft mit großem 
Verantwortungsgefühl und ist ihren Kollegen ein gutes Vor­
bild in der Arbeit.

UNSER BILD: Maria Prawig
Foto: N. Hildebrandt

Kollektivgeist und Hilfsbereitschaft
Im Alma-Ataer Werk für Stahlbear­

beitung wetteifern alle erfolgreich mit­
einander. Der Produktionsplan für das 
erste Halbjahr war am 25. Juni schon 
bewältigt.

„Der Wettbewerb ist bei uns ein wirk­
samer Hebel zur Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität“, erzählt die Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomitees 
Anna Dowshina. „Bis Ende Juni wurden 
überplanmäßig Erzeugnisse bei bester 
Güte für mehr als 100 000 Rubel produ­
ziert.“

Die Belegschaft des Werks ist stolz 
auf die Ergebnisse ihrer Arbeit, gibt sich 
aber mit dem Erzielten nicht zufrieden. 
Mit Hochachtung spricht man im Werk 
von den Bestarbeitern: dem Schlosser 
Wassili Dsjuba — Träger des Ordens 
der Oktoberrevolution, der Obermeiste­
rin Maria Beil und dem Einrichter 
Eduard Freund — den Veteranen des 
Werks, den Arbeitern Heinrich Schwarz. 
David Hochweiß, Eduard Staal, die 
durch ihre Hochleistungen die Ar­
beitskollegen im Wettstreit mitreißen.

Im Werk herrscht Kollektivgeist und ge­
genseitige Hilfsbereitschaft.

Mit Achtung sprechen die Werkarbei­
ter von ihrem Direktor Harry Huber, 
einem sachkundigen Leiter und fein­
fühligen Menschen, einem rührigen Or­
ganisator. Auf seine Initiative wurde im 
Werk eine Sparkassenfiliale eröffnet, 
wohin der Lohn eines jeden Werk­
arbeiters auf sein Privatkonto über­
wiesen wird. Von dort kann der Ar­
beiter sein Geld zu beliebiger Zeit ab­
heben. Die Mitarbeiter des Werks be­
grüßen diese Verrechnungsmethode aufs 
wärmste.

Joh. WEISS

Die Halbwüste 
wird 
freigebig

Die spezialisierte Abteilung 
für Gemüseanbau der Bal- 
chascher Geflügelfabrik hat 
mit der Gemüseernte begon* 
nen. Heuer bekommen die 
Berg-, Hütten-, Bauarbeiter 
und Fischer viel mehr Gur­
ken, Tomaten, Kartoffeln und 
Melonen als in den vorigen 
Jahren.

Dank den Bemühungen der 
fleißigen Gern üsezüchter 
Reinhold Krieger, Ludmilla 
Kwan und Helene Liske be­
kommen die Einwohner von 
Balchasch zwei Wochen frü­
her Gemüse als im Vorjahr. 
Diese rührigen Arbeiter 
schenken dem rechtzeitigen 
Gießen, der Zwischenreihen­
bearbeitung und Düngung 
der Gemüsefelder ihre ganze 
Aufmerksamkeit. „In der 
Halbwüste heimsen die erfah­
renen Gemüsezüchter gute 
Ernten ein“, erzählt die Chef­
agronomin Maria Widowska- 
ja. „Seit 1969 haben wir die 
Aussaatfläche von 96 Hektar 
auf 44 Hektar verringert, da­
für aber den Bruttoertrag 
von 884 Tonnen auf 1143 
Tonnen Gemüse gehoben.“

M. SCHÜLER

Dsheskasgan

(Sie können stolz sein
Jetzt herrscht schon lange Stille in den 

Räumen der Mittelschule in Koturkul, Rayon 
Schtschutschinsk: Als letzte verließen die 
Räume 51 Absolventen. Das waren Jungen 
und Mädchen mit verschiedenen Wesenszü­
gen und Veranlagungen, aber wißbegierig 
waren sie alle.

Heute machen sich die Absolventen Gedan­
ken über den weiteren Lebensweg. Viele 
werden im heimischen Sowchos „Koturkulski“ 
arbeiten. Nikolai Duschenin wieder, der mit 
..4“ und„5“ die 10. Klasse absolvierte, will 
Bauingenieur werden, Anna Goßen, der durch 
eine einzige „4“ die Goldmedaille verloren­

ging. hat eine landwirtschaftliche Hochschule 
gewählt, Katharina Bauser, Tanja Tolma- 
tschowa, Nina Melnik, die auch zu den 
Bestschülern zählten, haben den Lehrerberuf 
gewählt, Viktor Goßen und Viktor Sidelnikow 
beziehen die Militärschule in \yiadiwostok.

Die Absolventen haben bewiesen, daß die 
Arbeit des Lehrerkollektivs in der Schule 
nicht umsonst war, daß die Absolventen Tu­
gend und Wissen mit ins Leben nehmen. Die 
Lehrer können auf ihre Zöglinge stolz sein.

A. SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

Mit watendem Knirschen frißt sich der Bagger­
löffel ins Gestein. Wenige Sekunden vergehen, und 
er wirft seine Ladung In den Kasten des Kraftwa­
gens. Ein Kipper nach dem anderen verläßt mit 
auiheulendem Motor den Tagebau des Bergwerks 
Maikain. Gebiet Pawlodar.

An den Steuerhebeln des Baggers Nr. 24 sitzt 
der Junge Maschinist Viktor Schneider. Fast auf 
das Anderthalbfache erfüllt er täglich sein Soll. 
Am Tag des Metallurgen wurde Viktor Schneider 
mit einer Urkunde geehrt Sein Foto schmückt die 
Ehrentafel des Kombinats „Maikainsoloto“.

Foto: J. Bastron

ZUR ERNTE BEREIT
Die Erntezeit ist nicht mehr fern. 

Deshalb muß man schon jetzt alles 
gründlich vorbereiten. Als erste wer­
den die Tennen das Getreide auf­
nehmen müssen. Der Leiter der Tenne 
des Sowchos „Tachtabrodski“ Ri­
chard Wittenbach erzählt: „Mit der 
größten Renovierung sind wir schon 
fast fertig: Drei mechanisierte Ten­
nen, vier Fließbänder, zehn Lade­
maschinen, drei Kartoffelsortierma­
schinen sind schon renoviert. Die 
fleißigen Mechaniker Alexander 
Hardt, Wladimir Jermolin und Chri­
stian Bart wollen in kurzer Frist alle 
Mechanismen in Gang bringen.

Zur Zeit wird der Platz für das 
Getreide asphaltiert. Um gleichzeitig 
das Trocknen des Getreides zu si­
chern, sind 9 Trockenplätze mit einer 
Fläche von 20 000 Quadratmetern 
gemacht worden. Ab 27. Juni beschäf­
tigen sich die Tennenarbeiter mit 
dem Trocknen von Grasmehl. Sie ar­
beiten in zwei Schichten. Man will in 
diesem Jahr 100 Tonnen dieses 
hochwertigen Futters beschaffen.

W. SÄMANN

Gebiet Koktschetaw

Herbert Glrtner bl Oberhirt im Kolchos „Krasnajs Sarja“, Rayon Marlnowka, 
Gebiet Zellnograd, und löst erfolgreich seine soilallstischen Verpflichtungen ein. Im 
Vorjahr wurde er lür vorbildliche Arbeit mit dem Orden .Ehrenzeichen" gewürdigt. Auch 
im vorigen Winter ließ er in der Herde keinen Ausfall zu und erhielt durchschnittlich 
110 Ummer von Je 100 Mutterschafen. Herbert Gärtner hat sich auch verpflichtet, 4 
Kilo Wolle pro Schaf zu scheren. Der Oberhirt des Kolchos hat noch Immer Wort ge­
halten.

Unlängst durfte sich der Bestarbeiter de» Kolchos außer der Reihenfolge einen 
Personenkraftwagen „Shigull" kaufen. ....

Foto: O. Jerkinbajew

Tatenreicher Lebensweg
Am 5. Juli hatten sich bei Maria-Elisabeth Enders 

in Kemerowo alle 6 Töchter mit ihren Männern und 
10 Enkeln, den Lieblingen der Oma. versammelt Sie 
feierten den 79. Geburtstag der alten Frau. Wie immer 
hörte sie viele warme, anerkennende Worte.

In ihrer Jugend hatte Maria-Elisabeth Enders In 
der Armbauernwirtschaft alle Männerarbeit zu ver­
richten: Der Vater war tot, der einzige Bruder war 
in den Schützengräben des I. Weltkrieges, dann nahm 
er an den Revolutionskämpfen teil.

Von den ersten Jahren der Kollektivierung war 
Maria-Elisabeth bis ins Alter in der Kolchosproduktion 
tätig. Dabei erzog die Witwe ihre 6 Töchter zu ar­
beitstüchtigen Menschen heran. Alle sechs sind in 
verschiedenen Betrieben berufstätig.

Maria-Elisabeth kann hoch erhobenen Hauptes au! 
ihren langen, aber interessanten und rührigen Lebens­
weg zurückblicken.

J. KÄMPF

Wie die 
Arbeit, 
so die Ehre

Vor rund acht Jahren kam 
Helene Hoffmann auf das Ka- 
ragandaer Kraftwerk Nr. 2. 
Man nannte das junge Mäd­
chen liebevoll Lenotschka. 
Die komplizierte Technik for­
derte von der jungen Arbeite­
rin viel Wissen und Können. 
Helene bezog bald darauf 
das Technikum für Elektro­
technik. Es war kein Kinder­
spiel, tags zu arbeiten und 
abends zu studieren, aber He­
lene hielt durch. Nach drei 
Jahren hielt sie überglück­
lich das Diplom eines Elek­
trotechnikers in der Hand.

Ihr anspruchsvolles Wesen 
sich und ihren Arbeitskotle- 
gen gegenüber, ihre gesell­
schaftliche Arbeit machten 
sie beliebt im Kollektiv. Die 
Komsomolzen wählten Hele­
ne zu ihrem Sekretär. Auf 
den Komsomolzensubbotniks. 
auf den lustigen Jugendaben­
den. Im Wettbewerb ist Hele­
ne immer die aktivste. Hier im 
Werk trat sie der Leninschen 
Kommunistischen Partei bei.

Der Arbeit schenkt Helene 
Hoffmann, Deputierte des 
Mitschurin-Rayonsow j e t s, 
viel Liebe und Fleiß. Ihr 
Verdienst wurde hoch ein­
geschätzt: Dem Turbinen- 
wart H. Hoffmann, der Akti­
vistin der kommunistischen 
Arbeit wurde der Orden „Eh­
renzeichen“ eingehândigt

F. FRIEDRICH

Gebiet Karaganda

Taktgefühl
Ein Lehrer, finde Ich, ist 

nur dann erst vollgültig und 
erziehungsberechtigt, wenn er 
sich der Autorität unter den 
Schülern erfreut.

Der Beitrag „Da sind Takt 
und Verständnis nötig“ 
(Fr. 129) berichtet von dem 
unwürdigen Betragen einer 
Lehrerin, die unverzeihlich 
grob und jedes Zartgefühls 
bar handelte. Wenn nach 
diesem Falle ihre Arbeitskol­
legen die Meinung über sie 
nicht zu ihren Gunsten än­
dern, trägt sie ganz allein die 
Schuld daran.

Leider wurde nur In den 
letzten Jahren In den Päd­
agogischen Hoch- und Fach­
schulen das Fach Schuiethik 
eingeführt. Vielen Lehrern 
wäre damit geholfen. Der 
Lehrer darf nie vergessen, 
daß er es mit lebenden, meist 
sehr aufgeweckten jungen 
Seelen zu tun hat.

Dieselbe „Freundschaft“- 
Nummer hra hte den Beitrag 
„Kleingeld“ v" die Rede von

LESER STIMME

allein ist zu wenig
einem recht bösen Fall ist: 
Zwei Schüler begehen einen 
irechen Diebstahl in ihrer eige­
nen Klasse. Das ist ein sehr 
ernster Fall. Kein Wunder, 
wenn die Schüler und Lehrer 
verlangen, die Diebe sollen 
die Schule verlassen. Das 
hat alles seinen Grund.

Warum darf aber ein Päd­
agoge, wie im Beitrag „Da 
ist Takt und Verständnis 
nötig“, welcher sich unter­
stand, vor aller Öffentlichkeit 
einem Schüler sein Allerhei­
ligstes zu rauben, aus ihm 
eine Popanz zu machen, den 
Namen eines Lehrers weiter­
tragen und in der Schule blei­
ben? Der Autor erklärt nichts 
darüber, nur von irgendeinem 
„komplizierten Konflikt" in 
der Schule spricht er.

Jeder Lehrer ist von der 
ersten Unterrichtsstunde bis 
zur letzten Erzieher, in wel­
chem Fach er auch unterrich­
te. Kann er keine Erziehungs­
arbeit leisten, so läßt man ihn

lieber nicht an die Jugend 
heran.

Die Leser werden mich 
wohl verstehen: Hier geht es 
nicht um die erste Liebe, 
welche durch falsches Ein­
greifen traumiert wurde. Vor 
allem ist hier die Rede von 
der Autorität des Pädagogen 
als Lehrer und als Erzie­
her. Es ist nicht leicht, bei 
den Schülern Autorität zu ge­
winnen; viel, sehr viel muß 
ein Lehrer sein eigen nennen, 
um zum Ziel zu kommen — 
vor allem aber muß er Zart­
gefühl und Verständnis be­
sitzen, das Bewußtsein, In all 
seinem Tun und Lassen das 
Richtige getroffen zu haben. 
Seinen Beruf muß ein Lehrer 
auch sehr Heben.

Die Schüler sind heule 
verständiger, arbeitsfähiger, 
klüger, vielleicht sind sie 
deshalb auch viel empfindli­
cher, wenn es um ihr Persön­
liches geht?l

Leonore LEWITSKAJA 
Tschimkent 's

Ernst WALD beging dieser 
Tage in Karbyschowka, Gebiet 
Karaganda, seinen 50. Namcns- 

^Vlr wünschen dem Gebarts­
tagskind gute Gesundheit, Glück 
und noch viele Jahre froher 
Stimmung.

Lydia WALD, Luise und Pe­
ter LIEBRECHT

WIR GRATULIEREN
Gestern beging Ursula 

SCHAMNE Im Dorf Kaponowa. 
Altalreglon, Ihren 93. Geburts­
tag.

Wir wünschen unserer lieben 
Mutter, Groß- und Urgroßmutter

Gesundheit und noch viele Jahre 
frohen Lebens Im Kreise ihrer 
Lieben.

Im Namen aller Gratulanten — 
3 Töchter, 13 Enkel und 19 Ur­
enkel

Alexander SANDER

Briefpartner gesucht
Ich bin 20 Jahre alt und 

möchte gern mit einem Mädchen 
Brieffreundschaft schließen. 
Mein Hobby Ist Tourismus und 
Fotografie.

Friedrich SONNENBERG
692828 flpuMopcsiiä apal. noe. 
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Das darf man nicht dulden
Große Aufmerksamkeit schenkt 

man in Taldy-Kurgan der Ordnung In 
den Straßen und den Grünanlagen. 
Alljährlich werden die Straßen aus­
gebessert. Die vertrockneten Bäume 
werden durch neue ersetzt, so das die 
Passanten sich der wohltuenden 
Kühle des üppigen Grüns erfreuen.

Leider gibt es noch Straßen, die

von den Bewohnern der Eigenheime 
verunreinigt werden. So z. B. wohnt 
Kalinin-Siraßè Nr. 103 die Fami­
lie Kränkln. Die Hausfrau trägt 
allen Dreck in die Nachbarstra­
ße und schüttet ihn da aus. 
Als man sie darauf aufmerksam 
machte, meinte sie lächelnd: „Eure 
Straße ist doch schmutzig, unsere da­
gegen ist asphaltiert, da kann ich den 
Schutt doch nicht vor unserem Haus 
ausschüttenl“

Meiner Meinung nach müßten 
solche Menschen bestraf! werden.

H,GERBERSHAGtN

Der Elektroachfosser Fells Reiser aus dem Werk für 
Kunstfasern In Kustanal Ist einer der Besten In der 
Halle für Kontroll- und Meßgeräte. In diesem 
Jahr absolvierte er Im Fernunterricht das Elektrotechni­
kum. Seine Kollegen schenkten Ihm Ihr Vertrauen und 
wählten Ihn zum Gewerkschaftsorganisator der Halle.

Foto: D. Fischer
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Vieles wird in unserer Republik - 
Hauptstadt für die sinnvolle Frei­
zeitgestaltung ihrer Einwohner 
getan.

Die Atma-Ataer können sich im 
neuen Zirkus (Bild oben) aus­
gezeichnet amüsieren.

Zu den beliebsten Erholungs­
orten der Stadt gehört auch der 
Gorki-Park. Jeder Besucher möchte 
unbedingt auf das Riesenrad der 
tschechoslowakischen Attra k t i o n 
„Luna-Park" steigen, die zur Zeit 
hier Im Park funktioniert (Bild 
rechts).

Auf dem künstlichen See (Bild 
unten) können die Menschen beim 
Baden und Rudern ihre Muskeln 
stählen.

Fotos: D. Neuwirt 

Wladislaw TITOW

Steppengras
Grubenwerkmeisler blieb am Leben, doeh ohne seine 
beiden Hände.

Sein Erstlingswerk ,Jch trotze dem Tod" machte 
ihm verdientermaßen einen Namen als Schriftsteller. 
Er bekam dafür den Nikolat-Oslrowski-Preis.

Mit seiner zweiten Erzählung „Steppengras" ist er 
als ein Schriftsteller, auf den Plan getreten, der etwas 
auszusagen hat und dessen Schicksal und Werk seine 
Leser nicht unbeteiligt lassen können.

Heute beginnen wir mit der Veröffentlichung der 
Erzählung „Steppengras" in der Übertragung von Vera 
NOWAK in gekürzter Fassung.

Wladislaw Titow war Grubenwerkmeister im Don- 
bau. In seinem Grubenabschnitt zerstörte beim Umkip­
pen ein entgieitter Förderwagen mit seiner scharfen 
Bordwand ein bewehrtes Stromkabel, Die automatische 
Schutzvorrichtung versagte, und als schmerzhaft helle 
Fakel blitzte der Lichtbogen eines Kurzschlusses auf. 
Binnen wenigen Sekunden mußte der Kabelbrand den 
Transformator erreichen und eine furchtbare Explosion 
auslösen, der ein Feuer folgen würde. Im Streb aber 
waren Menschen! Und mit bloßen Händen packte 
Wladislaw Titow die brennende sechstausend Volt 
tragende Schlange, um sie abzuschalten, setzte sich 
diesem Strom aus, um die Menschen za retten. Der

Die Wolfsschlucht
Wie lange er fuhr, wußte er 

nicht mehr. Endlos zogen sich 
die Stunden In die Länge. Wie 
das Ende einer Qual hatte er die 
Nacht herbeigesehnt, nun war 
sie da, aber sie brachte Ihm keine 
Erlelcnterung. Gleichmäßig wie 
zuvor tackerten die Räder am 
Schienenstoß, draußen undurch­
dringliche Finsternis, aber der 
Schlaf wollte nicht kommen. Auf 
die Uhr schaute er nicht. Es war, 
als sei er In zähem Teer stecken- 
K’ 'leben, als bestände keine 

nung mehr, daß er sich so 
unbehindert drehen werde wie 
zuvor. Schließlich hielt es Ku­
drjaschow nicht mehr aus, ging 
auf die Plattform und steckte 
sich eine Zigarette an.

Warum kommst du allein? Wo 
Bind Natascha und LJudachen? 
würde die Mutter fragen. Was Ist 
denn geschehen, Shcnja? Ihr hat­
tet doch versprochen zusammen 
herzukommea? Ihm war, als höre 
er die Stimme seiner Mutter 
dicht neben sich.

Der Wagen schaukelte hin und 
her. Auf der Plattform war es 
nicht so still wie drinnen im 
Abteil. Hier herrschte ein Lärm, 
als wehre'sich die Nacht gegen 
den voranrasenden Zug.

Irgendwie werde ich es der 
Mutier erklären. Sie wird mich 
schon verstehen. Sie hat mich 
doch immer verstanden. Erst et­
was zu mir kommen — dann 
wird sich alles finden. Ja. und 
die Kleine? Werden wir denn

wirklich wie Fremde auseinan­
dergehen?

Wieder , überkam Ihn dieses 
sonderbar beklemmende Gefühl. 
Es beschlich ihn wie ein böses 
Fieber, und Jewgeni wußte nicht 
ein noch aus. Es hielt Ihn nicht 
auf seinem Platz, er konnte 
nichts essen, fand -keinen Schlaf 
und wollte mit niemandem re­
den. Mal schien es ihm, als eile 
der Zug allzu schnell dahin, mal 
reizte es Ihn, daß er kaum von 
der Stelle kroch. Je näher er 
dem Hause seiner Mutter kam, 
desto stärker und häufiger be­
drängten Ihn diese. Empfindun­
gen.

Die Wagenschaflnerln kam mit 
Ihrem Reisigbesen heraus.

„Ist es noch weit bis Dobrin­
ka?" erkundigte sich Kudrja­
schow.

„Jetzt kommt Chworostjanka, 
dann Kaslnka und dann Dobrin­
ka."

Die Schaffnerin hatte eine 
freundliche helle Stimme, die ei­
nen anhelmelte. Sicher Ist die 
nicht verheiratet, entschjed Ku­
drjaschow, wies sich' aber sofort 
seibert zurecht: Da soll sich-der 
Teufel auskonnenl

„Glbts hier oft Regep?" frag­
te er ganz mechanisch, wobei 
Ihm einfiel, daß seine Mutter ge- 
schrieben hatte, die Kartoffeln 
seien ganz verdorrt und die Step­
pe vergilbt.

„Woher dennl" antwortete die 
Frau, ohne sich aufzurlchtcn.

Selber bist du ohne Vater range- 
wachsen und Jetzt mdchst du dei­
ne Kleine zur Halbwaise! würde 
Ihm die Mutter vorwerfen. Die 
kleine Ljuda eine Halbwaise... 
Wieso denn? Bin Ich etwa ge­
storben? Ich werde sie manch­
mal besuchen, werde schreiben... 
Ohne Väter...

Knirschend und sich zur Seite 
nelgerid, machte der Zug einen 
Bogen nach rechts. Nun sah der 
Mond zum Fenster herein. Voll- 
bäckig und hell, war er hier 
ganz anders als in der Stadt. Ein 
wohlbekannter, heimatlich e r 
■Mond. I

Ohne Vater... ging es Kudrja­
schow wieder durch den Sinn, 
und er seufzte..

Ein Klndhelt^erlcbnls wurde In 
seiner Erinnerung wach. Der 
Nachbarsjunge Kolja, mit dem er 
In eine Klasse ging und der we­
gen seiner Hinterhältigkeit den 
Spitznamen KastscheJ. der Fal­
sche, bekommen hatte, prahlte: 
„Mein Vater war Im Krieg der 
größte Held von allen! Er hat 

. fünf Medaillen und sogar élnen
Orden gekrlegtl"

i.Was sind schon fünf Medall- 
' len!'* fuhr Shcnja. auf. „Meiner 

hätte vielleicht viel mehr ge­
kriegt. wenn er nicht gefallen 
Wärel".

Kol Jas spöttischer Mund-ver­
zog sich, bis zu den Ohren,

„Der reinste Wl(zl" Koljas 
Sommersprossen wurden schmal 
wie Kommas und ganz hell. „Wo 
Ist er denn gefallen? Den habe)ch 
doch gestern Im Kuhstall gese­

Drei 
„Stürmer“ 
am Hochbau

Der Lenln-Prospokt in Alma- 
Ata wird nach und nach die 
schönste Straße der Stadt, an 
dem sich nicht nur die Gäste, 
sondern auch die UretnwofiHcr 
der Hauptstadt ergötzest. Zur 
Zeit ging man an die Errichtung 
eines weiteren Unikums — des 
25etöcklgen Hotels mit tausend 
Plätzen. Solche hohen Gebäude 
wurden In Alma-Ata. das wie be­
kannt in der gespannten seismi­
schen Zone liegt, nie zuvor er­
richtet Die Entwurtalngenlcurc 
haben alles genau berechnet und 
einen vielfachen Sicherheitsgrad 
für d«n Fall der peinlichsten 
Überraschung garantiert.

Jetzt ging das Kollektiv 
..Alina-Atazentrostrol" ans Werk. 
Sein Emblem wird für immer am 
Gebäude des Hotels bleiben. Der 
Nullzyklus Ist vorbei. Für die 
Errichtung der eigenartigen Kon­
struktion der Baugrube gebrauch­
te man beinahe 500 Tannen spe­
zieller Armaturen, Hunderte Ton­
nen Beton. Nun werden die 
Stockwerke empor wachsen. 
Schon beim Nu 11 zyklus taten sich 
drei „Stürmer" hervor. die mit­
einander wetteifern, — die Bri­
gaden David Geld. Theodor Au 
und Alexander Melkow. Bereits 
Anfang Juni haben sie ungeachtet 
der gedrängten Termine — das 
Hotel wird nach dem Netzwerk 
gebaut — ihr Halbjahrsoll er­
füllt. Die Brigade hat vor. das 
Programm für September zum 
Tag des Bauarbeiters zu mei­
stem.

L. WEIDMANN

Karagandaer
Schauspieler in Alma-Ata

Am 7. Juli begannen die Gastspie­
le des Karagandaer russischen 
K. S. Stanislawski-Theaters in der 
Hauptstadt Kasachstans.

Eines der ältesten schöpferischen 
Kollektive der Republik, Ist das Ka­
ragandaer Theater in vielen Städ­
ten unseres Landes beliebt Seiner 
Kunst applaudierten die Theatcr- 
liebhaber von Frunse, Omsk, No­
wosibirsk, Irkutsk, Tschemigow. 
1966 wurde es für die Aufführung 
...Mit einer Kette gefesselt" mit dem 
Titel „Preisträger der Pepublik- 
Theaterschau“ gewürdigt

Die Schauspieler der Kumpelstadt 
sind zum viertenmal in Alma-Ata zu 
Gast Sie haben Aufführung mit- 
gcbracht, die sie in Alma-Ata noch 
nicht produziert haben.

Eine Ausnahme bildet das Drama 
von W. Jeshow „Die Nacht der

hen. dort hat er mit den Melke­
rinnen rumgeflucht!"

„Wen hast du gesehen?" fragte 
Shenja erbleichend.

„Deinen Vaterl"
„Bist du verrückt? Der Ist bei 

Moskau gefallen."
„Selber bist du verrückt! Bel 

Moskau... was Besseres kannst du 
dir wohl nicht ausdenken!" Er 
wich ein paar Schritte zurück und 
schrie dann gehässig: „Mantel- 
klndl Bastard!"

„Was bin Ich?" Shenjas Fäuste 
preßten sich zusammen.

„Ein Unehlicher! Deine Mutter 
hats mit unserem Vorsitzenden 
;etrleben, darum bist du ein uneh- 
lches Balg! Und dein Vater Ist 

Iwan lljltsch! Aber der will nichts 
von euch wissen! Wozu braucht 
der euch auch!"

Vor Shenjas Augen flimmerte 
es.

„KastscheJ. elendes Dreck­
maul!" Mit geballten Fäusten 
stürzte er sich über Ihn her.

Daheim aber. In den Arme« 
seiner Mutter weinte er bitterlich 
und schwor, er werde den Ka­
stscheJ totschlagen und den Kol­
chosvorsitzenden Iwan lljltsch 
gleich mit. damit es nichts mehr 
zu klatschen gäbe.

Vaterlos... Und wenn auch Na­
tascha so etwas zu meiner Toch­
ter sagt! Aber Ich lebe doch und 
bin Ihr Vater. Iwan lljltsch lebt 
ebenfalls und Ist der meinige. Ja, 
bei denen Ist-das was ganz ande­
res. Meine Mutter und er haben 
Ja nicht mitsammen gelebt. In ih­
rem Leben gab es den Krieg... 
So. da hätten wir eine Rechtferti­
gung gefunden. Für mtch selber. 
Und was für eine soll meine klei­
ne Ljuda finden? Wird sie denn 
eine suchen wollet!? Wird sic 
mich denn überhaupt zu rechtfer­
tigen brauchen? vielleicht sagt 
sie einfach, es gibt ihn nicht — 
und bastal Was ist das nur für ein. 
Wirrwarr?... Ohne Vater... Bin 
Ich denn schon tot und begraben?

Der Forststrelfen war zu Ende, 
und im fahlen Mondschein breite­
te sich ein abgemähtes Feld In die 
Welte. Bis zum Horizont reichten 
die Schwaden und vereinten sich 
dort an einem’ Punkt: wie Spei­
chen eines riesigen Rades, das 
langsam weiterrollte. Gelb schim­
merte das ausgereifte Stroh. Wel­
zen... Tief holte Kudrjaschow 
Atem. Die Wolfsschlucht mußte 
ganz ausgetrocknet sein. Das 
Schilfrohr reichte wohl nur bis

F) ER KLEINEN Marina 
” hatte man . zum Ge­

burtstag zwei grüne Papageien 
geschenkt. Das Paar kant 
In einen Käfig, wo es einen Fut­
tertrog, Wasserbehälter und Stan­
gen zum Herumklettcrn gab. Die 
Vögel pickten fleißig die Hlrsc- 
oder Haferkörner auf. tummelten 
sich vergnügt auf den Stangen. 
Manchmal ließ man sie Ins Zim­
mer hinaus. Dann saßen sie mei­
stens nebeneinander auf der Gar­
dinenleiste bis das Mädchen einen 
der Vögel einfing und In den Kä­
fig setzte. Der andere folgte sei­
nem Gefährten gewöhnlich selbst.

An schönen sonnigen Tagen 
trug man die Papageien Im Käfig 
auf den Balkon, wo sie fröhlich 
zwitscherten und eifrig „turnten".

Doch eines Tages war das Tür­
chen des Käfigs offengeblleben 
und ein Papagei verschwunden. 
Das zurückgebliebene Weibchen 
hörte auf zu spielen und zu essen. 
Trug man den Käfig auf den Bal­
kon schrie es Jämmerlich, schlug 
mit den Flügeln, sprang mit der

Der Mensch
Vor zwei Jahren faßte die Re­

gierung der Republik einen spe­
ziellen Beschluß, der die Lösung 
einer ganzen Reihe von Proble­
men des Naturschutzes vorsieht. 
Jetzt gibt es in Jedem Rayon, 
fast In Jeder Ortschaft Gesell­
schaften für Naturschutz. die 
Hunderttauser.de Menschen ver­
einigen. Ihre Aufgabe besteht 
nicht soviel In der Vorbeugung 
von Wilddieberei, dem Schutz 
von Grünanlagen usw, als darin.

Nachtigallen". Die Liebhaber der 
Theatermuse werden ihr wieder be­
gegnen. Dem Urteil der Zuschauer 
werden drei neue Arbeiten aus- 
gesetzt werden: „Das Verbrechen in 
Ephesos" von G. Gorin, „Unsere 
Schuld" von E. Wolodarski, .Meine 
Liebe im dritten Studienjahr" von 
M. Schatrow. Im Spielplan der 
Gäste sind klassische Werke stark 
vertreten, Werke sowjetischer und 
ausländischer. Dramatiker.

Die Karagandaer Meister der 
Bühne werden auch vor den Werk­
tätigen der Städte und Dörfer des 
Gebiets auftreten, werden schöpfe­
rische Treffen auf den Feldstandor­
ten und in den Betriebskulturhäu- 
sern veranstalten. Die Gastspiele 
werden bis zum 11. August dauern.

(KasTAG)

zum Gürtel. Die Mutter würde 
Plinsen backen... Du hast die Na­
tascha aber doch geliebt, mein 
Junge! Ja. Mutter, natürlich habe 
Ich das. Wir sind doch kein Staub 
Im Wind und kein Vieh! Wer ist 
nur schuld daran, daß Ich sie und 
das Kind verlassen habe und nun 
wie ein obdachloser Stromer zu 
dir komme? Ach. Mutter. Mutter! 
Wie leicht und einfach war es 
unter deinen Flttlchenl So leicht, 
daß Ich nie begriffen habe, wie 
schwer du es hattest. Deinen 
Glauben und deine Geduld hätten 
Natascha und ich haben müssenl

„Wohl zu Besuch?" fragte die 
Schaffnerin.

„Nein... eigentlich Ja. Hier 
wohnt meine Mutter."

„Ich sehe. Sie sind so aufge­
regt. Das Ist Immer so. Erst 
fahren die Jungen Leute weg. su­
chen nach was Besserem, und 
wenn sie dann ’ne Welle anders­
wo leben, dann kommt das 
Heimweh. Man könnte glauben, 
was glbts hier schon Schönes, 
wenn man aber..."

„Sind Sie denn aus Dobrin­
ka?"

„Nein, von nebenan. Aus 
Chworostjanka. Mein Bruder, 
der lebt in Georgien. Wenn er 
herkommt, dann schimpft er erst 
herum: Was soll denn hier 
schön sein! Steppe und Morast, 
daß man drin versinkt! Georgi­
en solltet Ihr sehen! Und dann 
geht er In die Steppe hinaus und 
heult wie ein kleiner Jungel"

Die Schaffnerin schwieg, 
steckte ihr Schlüsselbund von 
einer Tasche in die andere und 
ging In den Wagen.

Wie oft habe ich Mutier auf­
gefordert. sie soll zu uns ins 
Donezkbecken kommen, und 
immer hieß es: Wer bin ich 
denn dort. Shenja. wo mir alles 
fremd Ist? Und wen hat sic hier? 
Iwan lljltsch etwa? Sie wird 
doch schon alt. Über drei Jahre 
war loh nicht da. Im vorigen Ur­
laub hat Natascha mich nicht 
weggelassen: ' „Dort, in deiner 
Wüste bleibst du womöglich kle­
ben!" Und so ging das Jcdesmall 
Mit Briefen habe Ich Ihr auch 
keine Freude gemacht. Keine 
Zelt... Nie hat man Zelt...

(Fortsetzung folgt)

Mensch und Natur

Papageien
Brust an die Eisenstäbe des Kä­
figs.

Man kaufte einen anderen Pa­
pagei, ungefähr In demselben 
Alter, er hatte auch dieselbe Far­
be des Gefieders. Doch das Weib­
chen wollte den neuen Gefährten 
nicht anerkennen. Er mußte aus­
getauscht werden. Auch den zwei­
ten Papagei duldete das Weib­
chen nicht neben sich. Es ent­
brannte ein heftiger Streit, der 
mit einem wütenden Kampf en­
dete.

Und der verschwundene Vogel 
kam nicht wieder. Man erzählte, 
ein grüner Papagei habe sich bei 
Leuten auf das Balkongelände 
niedergelassen. Doch sobald man 
die Tür öffnete, flog er fort.

lebt auf der
die Menschen die Natur verste­
hen zu lehren, sie zu fühlen. In 
Alma-Ata z. B., organisierten die 
Mitglieder der Gesellschaft eine 
Anzahl der allerverschiedensten 
Sektionen, in denen die Grundla- 
5en des Garten- und Weinbaus.
er Blumenzucht und sogar das 

berühmte Japanische Ikebana — 
die Kunst, Blumensträuße zusam­
menzusetzen — erlernt werden.

Selbstverständlich halten die 
Mitglieder der Gesellschaft die

Leicht versprochen, 
leicht gebrochen

Wahrhaftig, ihr könnt es mir 
glauben, ohne wegkundigen Beglei­
ter hätte ich diese unglückselige 
Bücherei nie gefunden.

Er bog von der breiten Asphalt­
straße nach links ab und führte 
mich in ein schmales Gäßchen. Ei­
nige Häuser weiter lenkte er mei­
ne Schritte nach rechts und dann 
wieder über unbefahrene Wege nach 
links. Endlich zwängten wir uns 
auf einem schmalen Fußsteg zwi­
schen zwei dichten Staketenzäunen 
weiter und gelangten an ein niedri­
ges unansehnliches Wohnhaus, an 
dessen Giebelwand eine Tür in ein 
besonders abgeteiltes Zimmer führ, 
te.

Laut Hörensagen war ich auf al­
les gefaßt, doch was icli fn Wirk­
lichkeit sah, übertraf meine Phanta­
sie.

Nailjâ Nurtinowna, die Bibliothe. 
karin, begrüßte uns mit wahrer 
Frauenherzlichkeit. Aus irgendeinem 
Grund saß sic nicht drinnen, son­
dern draußen. Wir traten ein. Als 
sie die Außentür hinter uns schloß, 
verschwand alles vor unseren 
Augen. Es wurde dunkel wie im 
Sack. Ich wagte keinen Schritt zu 
tun, um nicht gegen ein Bücherre­
gal zu stoßen.

Allmählich gewöhnten sich 
Augen an das'Dunkel, und 
konnte so leidlich die Umrisse 
Gegenstände unterscheiden. In

die 
ich 
der 

„ ___________  — der
Mitte des engen Raumes, etwa 12 
Quadratmeter, ein runder mit Blech 
beschlagener Ofen, ein kleiner 
wackeliger Tisch, daneben ein Hok. 
kcr.

Nun versuche mal Jemand in die­
sem Kellerloch, Verzeihung. Biblio­
thek. den Bücherbestand von sechs, 
tausend Exemplaren unterzubrin- 
genl . .

„Ich habe seit langem noch vier­
tausend Bücher zu bekommen", sagt 
Nailja Nurtinowna. „Aber wo soll 
ich mit ihnen hin?"

„Machen Sie bitte Lichtl" sagt 
mein Begleiter. „Man sieht ja 
nichts.“ „ „

„Kann Ich nicht. Die Feuerwehr 
hat die Stromleitung gesperrt: 
Feuergefährlich. Die Wände dieses 
Zimmers sind aus ganz dunijeii 
Trockenputz-Platten. Da hält kein 
einziger Nagel. Det leiseste Stoß 
mit der Hand und das Loch ist fer­
tig Auch den Oien dari ich nicht 
heizen. Ebenfalls feuergefährlich, 
weil er inmitten der Bücherstellagen 
steht. Im Winter erstarrt man im 
Pelz, die Finger verklammern"

„Haben Sie auch deutsche Bu­
cher?" Irage ich. „ . , . ,

„Natürlich. Unser Stadtviertel, 
d. h. die Weecbauverwaltung Nr. 13. 
die unsere Bibliothek bedient, zählt 
über 600 Familien, darunter recht 
viel Sowjetdcutschc."

„Und wieviel deutsche Bücher ha. 
ben Sie?"

„So etwa an die hundert.'
„Herzlich wenig, nicht wahr?".
„Viel zu wenig. Aber im Biblio­

thekskollektor, der uns mit Büchern 
versorgt, sind selten deutsche Bü­
cher zu haben. Wenn Ja, dann nur 
in paar Exemplaren.”

„Darf ich mir diese Bücher anse-

„Jawohl. Aber da muß ich die 
Außentür öffnen. Sonst sehen Sic 
nichts.“ . . ., V.

Nun dringt ein spärliches Licht 
durch die geöffnete Tür. Die auf- 
gcstapelten Bücher verdecken das 
kleine Fenster.

„Wieviel Leser zählt die Biblio­
thek?"

„Anfänglich waren es 500, jetzt

Manchmal setze er sich auch, auf 
ein Fenster.

Eines Abends war das Papagel­
weibchen sonderbar unruhig, ne- 

.gann laut zu schreien und raste 
im. Käfig herum. Die Ursache die­
ser Erregung war mir nicht klar. 
Da bemerkte das Töchterchen 
den Papagei aut dem Fenster­
brett. Er pickte an das Fenster. 
Marina öffnete die Balkontür und 
unser Papagei flog Ins Zimmer. 
Das Weibchen empfing Ihn mit 
Freuderufen. Die Vögel schmieg­
ten sich eng einander, Ihre Schnä­
bel berührten sich.

Jetzt sind sie wieder zu zweit. 
Doch bald gibt es Nachwuchs. Im 
Nest liegen schon Eier.

H. KOWALJONOK

Erde
Wasserbecken und die Atmosphä­
re, die Parks, Anlagen, Jeden 
Baum und Busch unter ständiger 
Aufsicht.

Die Hauptstadt der Republik 
wird elna der grünsten Städte 
der Welt genannt. Augenschein­
lich Ist das kein Zufall. Die Na­
tur menschlich bewußt Heben 
und schätzen Ist hier eine gute 
Tradition.

R. WANDERER 

sind nur noch 400 geblieben. Be­
fände sich die Bibliothek in ent­
sprechenden Räumen, wären es 
zwei- und dreimal mehr. Auch 
Ihnen wird es wohl kaum gelüsten, 
zum zweitenmal hierher zu kom­
men. Schon zwanzig Jahre arbeite 
Ich als Bibliothekarin, doch so 
ungünstige Räumlichkeiten habe ich 
noch nirgends angetroffen.“

„Und hier, in dieser Trocken­
putz-Kammer, arbeiten Sie schon 
lang?"

„Schon genau sieben Jahre. Jahr­
aus, jahrein verspricht die Wege- 
bauverwaltung einen besseren 
Raum. Man hatte seinerzeit sogar 
schon ein Fundament für einen 
Kulturpalast und eine Bibliothek ge. 
legt Jetzt aber hat man alles zu 
einem Wohnhaus umgebaut Die 
Streitfrage nimmt kein Ende. Die 
Wegebauverwaltung sagt, die Bi­
bliothek sei der Abteilung Kultur 
des Stadtsowjets unterstellt da 
müsse sich auch das Stadtvollzugs­
komitee um den Raum für sie küm­
mern. Die Abteilung Kultur wie­
derum behauptet: Es genügt daß 
wir dir Lohn zahlen. Die Bücherei 
zählt zur Wcgebauverwaltung. Da 
möge sie auch sorgen, wo man sic 
unterbringt. So schiebt einer die 
Schuld auf den anderen. Derweilen 
vermodern die Bücher und die Le­
ser ziehen sich zurück. Schon seit 
zwei Jahren liegt mein schriftlicher 
Bericht im Stadtsowjet. Aber was 
hilffs? Man vertröstet mich von 
einem Jahr auf das andere.“

Beim Fortgehen sagt mein Be­
gleitmann:

„Eine gute und sachkundige Frau 
ist diese Nailja Nurtinowna", Sie 
liebt ihre Arbeit. Schade, daß man 
ihr kein Gehör schenkt“

In der Abteilung Kultur sagte 
die Inspektorin Marina Arkadjew­
na Andrejewa:

„Uber den Mißstand, den üblen 
Raum der Bibliothek der Wegebau- 
vcrwaltung sind wir im Bilde. Vor 
kurzem wurde diesbezüglich ein 
Beschluß im Stadtsowjet gefaßt, 
übrigens müßte man Nailja Syras- 
dinowa durch eine jüngere ■ * 
zen."

„Warum? Kommt sie 
Pflichten nicht nach?"

Langes Schweigen. Dann: 
zufrieden ist sie immer."'

Das war alles, womit 
tröstete. Die Kinder, die 
des ersten wohlwollenden -----r._
ctien- geboren wurden, werden im 
Herbst die Schule besuchen. Da 
sich in dieser verflossenen Zeit 
nichts am elenden Bibliothekraum 
rum Besseren verändert hat. wurde 
ein neuer Beschluß gefaßt, das Ver­
sprechen erneuert. Wollen hoffen, 
daß die 600 Familien sich nicht 
nochmals sieben Jahre mit leerem 
Versprechen werden trösten müs­
sen. oder, daß man selbst die eifri­
ge unzufriedene Nailja durch eine 
fügsamere ersetzt.

erset-

ihren

„Un-

man uns 
zur Zeit 
Verspre-
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